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.allgemeine

Organ btx fdjtodjertfdiett %xmtt.

ftr $a)mi). |RUit(irjtitfd)rift XXXV. Mrgang.

®aUL XV. ^aljrgattö. 1869. Mr. 41.
(Scfttycini in luödientlidjcn Stummem. £'et <Bret« per ©enteilet i1! fv>ir<?o burety Me %d)e»eh Sir. 3. .50.

©ic 55 efleUungcn werten fclrcft an fcie „Sdjtoetgljtlllfertf^e äJcrlaöSSOnttjljanblltllf) tn S3ofel" abreffirt, fcer »Betrag wirt
bei ten auewditigcit Abonnenten burdi Jliadjtiabinc erbeben. 3ut Slu«lanfce netymen alle sBudjtyanblungen SScfteHuiigen an.

SJerautwortlidiC Stcfcaftlon: Dbcrjt SBtclanb unb Hauptmann »on (»Slgger.

Sltfeltlt: ©ie SBillenSfraft im Äriege. (gortfefeung — Description do l'emploi du chronographe Le BoulengtS. —
(Sltgenejfcnfctyaft: ©tabSfur«. Stcuc Dtfconnanj füi 8sJ5ffcv =23attcricn. &"a»atlcfic--9tcf!Uteiifd)ulc. S5ctn: SKilitätffctyc ÜSiftion.
Slargau: lliitcrjtüfeitng fcer ©djiifecngcfcllfdjafteii. SBaatt: öcridjt an bie waafctlänbifdjc DffijictS«®cfc(lfctyaft übet fca« $toJcft einet

SJtilitäi-Dtganifation füt fcie fdjwcij. ©ifcgcnoffenfdjaft, »om 1. 9te»cinbcr 1868. (gottfefeung.) — Stu«(anfc: Slonbon: Ücvictyt übet
ten ©efunHjcilSjiiftaufc. — SScrfdjUfccnc«: Tai ju Slttyeinbiingcn bet SPfctfcc bei ber öftreldjifdjcn Steitctci. lieber gclbtelcgraptycn.
©cr 9tc»o!»ev.

Die UJtUctißkroft im Srirße.

* (govtfelung.)

(Sinfluf? ber 93otf«= ©vjicfeung.
(Bi gibt ©taateöcrfafjungen unb ^Regierungen,

welcfee bind) (Svroccfuug bc« ©clbfigeft'tfel«, äkvbvcl=

tung ber Slufftärttng, ^ftanjting ber Sfere unb Zu*
genb mädjtig ju werben fuefeen, anbere, roelcfee jebe«

©clbfigefftfet ju »erniefetett unb iai 93olf ju »er=

buntmcit beftrebt ftnb, um ei leiefeter befeerrfdjen ju
fonnen.

3)ie SBoIföevjiefeung mu§ auf anbere ©vunblagen
gefegt treiben, wenn bev ©taat über freie üftänner,
unb wenn er über ©flaeeu fecvvfcfeen will. SBie bie

SRegierungeforinen, fo ftnb bie ©vunbfa^e bcr (&x*

jiefeung »erfefeieben.

Montesquieu fagt: „5)ie ©efefce ber ©rjiefeung
muffen bei jeber Slvt bev SRcgievung untcvfcfeieben

fein; in ben ÜRonavdjicn feabett fte bie ©feve, in ben

SRepublifen bie Sugenb, itt bev £>e«potie ble gurefet

511111 ©egenftanb. *)
Sie Dtcpubtif ofene Sugenb, bie 2Ronard)fe ofene

©fere unb bie Despotie ofene gurdjt fann niefet exi*

fiiren.
3lad) bex 2tvt bei* 23olf«cvjiefeung unb SRcgievungö*

fovm fefeen roiv fefev uevfcfeiebctte SRefultate. SBclcfe

einen Uutevfetjicb finben wir niefet bei bent ©elbfi*
gefftfel bei 33ftvgcrß eine« freien ©taate« unb ber

ftumpfen Unterwerfung bti Untevtfeanen eine« 2)c«=

poten
SSic gvefkn (Sinftttf) bie 38oif«erjiefeung unb die*

gicningöfovm feat, fefeen roir fcfeon ou« bent Um*

ftanb, bafj itt benfelben Sänbem unb unter bem*

felben £>iinmel«fivirfe in einer ßeit SRänner üon cifer=

ner 2Billett«fraft unb »oft Joljen ©elbftbcroufjifein«

wofenten, unb ju eitter anbertt roieber ein elenbe«

*) Montesquieu l'esprit des lois lib. IV, capt. 1.

frafttofe« SSolf. SBa« ift au« ben SRacfefommen bcr

©rieefeen unter bem Safevfeunberte bauernben 3ocfe

ber Surfen, wai aui benen bcr SRönter unter ber

eutneröenben SBitlfiirfeerrfcfeaft eine« Sßriefierregi*

mtnti geworben?

3n bem SWafje, ali in bem ganjen S3olf ober in
einjelnen Sfeeilen beffelben friegerifefeer ©eift unb

©etbftgefftfel «on Sugenb auf gepflegt wirb, wirb
biefet ftefe int Ärieg jur ©eltung bringen.

2)er ©taat fann bie (Sntroitflung be« friegeriftfcen

©eifte« auf bai .&eer befebränfen, er fann benfelben

aber audj auf ba« ganje S3olf auSjubefenen futfeen.

(SrftcrcS ifi in monarefeifdjen, 8efcterc« mufj in re=

pubiifanifdjett Staaten ter galt fein. $n ben Sie*

pufcltfen be« Slltertfeum« feat bie fviegevifdje ©vjiefeung
bev 3ugenb feboue gviidjte getvagen.

SBo bei* entfdjtcffenc SBille ©toße« leiften foU,

muß cr gcpflanjt unb gvcfj gejogen roerbett!

£>a« riicfftdjt«lofe Opfern ber Staatsmittel jum
ÄriegSjroecf fe&t immer eitten entfcfeloffenen SBillen

uovatiS. SDiefer entftefet am leiefeteften unb fräftfg^
ften in ©taaten, bei betten jebe« ©lieb bcr ©efelt*

febaft ©elbftgcfftfel beftfst. 2)ie SRepublifen Ttttb beßfealb

bev groften Slnftrengungen im Äriege fäfeig.

(Bi ifi ©adje ber SRegierung, ben SBitleti bed 9Sol=

feö jum energifefeen SBibcrflanb in bie rldjtige Safen

ju lenfen, bie Äräfte in angemeffener SBeife ju orb=

nen unb ju leiten.

©inftuf) bcr SRegierung.
2)ie fRegierung bcö ©taate« ift bie ©tele bei

Äviege«; fte feat bie Notfewenbigfeit unb 3t»ecfmä§ig=

feit beffelben ju fecuvtfeeilen, ben Slugenblicf ber ©r=

Öffnung ber gcinbfetfgfeitcn ju beftimmen unb ben=

felben mit geftigfeit unb ©tanbfeaftigfeit bii jur ©r=

reidjung be« politifdjen ßroeefe« fortjufttferen.
2)ic SRatfet ber SRegierung feat großen ©inftufj auf

ben SluSgang twn Ärieg«uttternefemungen.
Stiemal« ftttb aüt Snbipibuen eine« SSolfe« mit
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Die WillcnSkraft im KInhalt!

Die Willenskraft im Kriege.

(Fortsetzung.)

Einfluß dcr Volks-Erziehung.
Es gibt Staatsverfassungen und Regierungen,

wclche durch Erwcckuug des Sclbstgcfühls, Verbreitung

dcr Aufklärung, Pflanzung dcr Ehre und Tu-
grnd mächtig zu werdcn suchcii, andcrc, welche jedes

Selbstgefühl zu vcrnichtcn und das Volk zu
verdummen bestrebt sind, um es leichter beherrschen zu
können.

Dic Volkscrzichung muß auf andcre Grundlagen
gesetzt neide», wenn der Staat über freie Männer,
nnd wenn er über Sklaven herrsche» will. Wie die

Regierungeformcn, so sind die Grundsätze dcr

Erziehung vcrschicdcn.

Montcsquicu sagt: „Die Gesetze dcr Erziehung
müssen bei jeder Art dcr Regierung unterschieden

scin; in dcn Monarchien haben sie die Ehre, in den

Republikcn die Tugend, in dcr Despotie die Furcht

zum Gegenstand.^)
Die Rcpublik ohne Tugend, dic Monarchie ohne

Ehre und die Despotie ohne Furcht kann ntcht ert-

stircn.
Nach der Art der Volkscrzichung und Rcgierungs-

form sehen wir fchr vcrschicdcne Resultate. Welch

cincn Untcrschicd finden wir nicht bei dem Selbstgefühl

des Bürgers cincs frcicn Staates und der

stumpfen Unterwerfung des Untcrthancn cincs

Despoten?

Wic großcn Einfluß die Volkserziehung und Re-

gicrungsforin hat, sehen wir schon aus dem

Umstand, daß i» dcusclben Ländcrn und unter
dcmsclbcn Himmelsstrich in cincr Zeit Männcr von eiserner

Willenskraft und voll.stolzen Selbstbewußtseins

wohnten, und zu einer andern wieder ein elendes

*) Noutesrruisu, l'esprit àss lvis lib. IV, capi,, 1.

kraftloses Volk. Was ist aus den Nachkommen dcr

Gricchen untcr dem Jahrhunderte dauernden Joch
der Türken, was aus denen der Römer nntcr der

entnervenden Wittkürherrschaft eines Pricsterregi-
ments geworden?

In dem Maße, als in dcm ganzcn Volk oder in
cinzclncn Theilen dcssclbcn kriegerischer Gcist und

Selbstgefühl von Jugcnd auf gcpflcgt wird, wird
dicscr sich im Krieg zur Geltung bringen.

Der Staat kann die Entwicklung des kriegerischen

Geistes auf das Hccr beschränken, er kann dcnsclbcn

aber auch auf das ganze Volk auszudchnen suchen.

Erstcrcs ist in monarchischen, Letzteres muß in
republikanischen Staaten ter Fall fein. Jn den

Republiken des Alterthums hat die kriegerische Erziehung
dcr Jugend schöne Früchte getragen.

Wo dcr cntschlossene Wille Großes leisten soll,

muß cr gcpflanzt und groß gezogcn werdcn!

Das rücksichtslose Opfern der Staatsmittel zum

Kricgszweck setzt immcr cincn entschlossenen Willen
voraus. Dicser entsteht am lcichtcstcn und kräftigsten

in Staatcn, bci denen jedes Glied dcr Gesellschaft

Selbstgefühl bcsitzt. Dte Republiken sind deßhalb

der größten Anstrengungen im Kriege fähig.
Es ist Sache der Regierung, den Willen des Volkes

zum energischen Widerstand in die richtige Bahn

zu lenken, die Kräfte in angemessener Weise zu ordnen

und zu lciten.

Einfluß dcr Regierung.
Die Regierung dcs StaatcS ist die Secle des

Kricgcs; sie hat die Nothwendigkeit und Zwcckmäßig-

kcit desselben zu beurtheilen, den Augenblick der

Eröffnung der Fcindseligkeitcn zu bestimmcn und

denselben mit Festigkeit uud Standhaftigkcit bis zur
Erreichung des politischen Zweckes fortzuführen.

Die Macht der Regierung hat großen Einfluß auf
den Ausgang von Kriegsunternehmungen.

Niemals sind alle Individuen eines Volkes mit
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gleicfeen Snlentcn ttnb gleicfeer ©ntfdilcffenfeeit begabt.

3n bem SRaße, al« bie taleittootlften unb cntfcfelof*

fcnften SRänner in ten Sagen ber ©tfafer an bcr

©pifte be« ©taate« unb Httxei ftefeen, läßt ftdj an*
nefemen, baß bcr Ärieg ju einem glücflidjcu ©nbe

gefüfett werbe.

Spiutarcfe fagt: „SRänner, weldje ben ©taat leiten,
bürfen ftefe nie wicfe ben ©infälltn unb Neigungen
be« SBolfcS riefeten. ©ic gefeovdten aisbann nur, um
33olf«anfiiferer ju feeißett. SRänner, bie auf nitfet« al«
einen augenbllcflicfeen SRufem fefeen, ftnb niebt« weiter
al« 3)iener bc« $f?öbclö uttb »evvatfeen ba« iÖatevtanb."

Um beu Ärieg mit geftigfeit füferen ju fönnen,
barf man ben SScfdjluß über grieben niefet Oom SSolfe

abfeängig matfeen. 3)ie SRaffen finb ju wanfelmütfeig
unb für momentane ©tnbrücfe ju empfänglid), al«

baß ftefe oon ifenen bie SBiUtn«fraft, welcfee cifovbev*

lid) ifi, einen Ärieg »ollftänbig burcfejitfämpfcn, er*
warten ließe.

3n bem SRaße, ali in ÄriegSjeiten alle ©ewalt
in ben Rauben ber SRegierung vereint wirb, werben
bie fämmtlidjen Äräfte te« ©taate« bent Äriege
bienfibar gemaefet werben fönnen.

©taaten, bie üon geiftig begabten entfdjloffenen
SRänncrn geleitet werben, werben groß unb mäcfetig;
fefewaefee, talenttofe SRegierungen riefeten SSölfcr unb
©taaten ju ©runbe.

©ine SRegierung, welcfee grieben fcfelicßt, fo lange
nod) SluSftcfet auf ©rfolg ifi, maefet alle Dpfer, welcfee

bem Ärieg gebradit würben, frttcfetlo«.

Deftreicfe oevlor bie Sombarbie 1859 nidjt in golge
ber ©djladjt üon ©olferino, fonbern in golge be«

grieben« üon 93itla=granfa.
3)ie oerfefeiefcenen SRegierung«fovmcn bieten ifere

befonberen 3Sor= unb Nacfetfecile jnr Sjetfeätignng ber

SBtUenSfraft im Äriege.

©influß ber monardjiftfeen SRegierttngSform.
3n SRonarcfcten, wo bie ©ewalt in einer Hanb

ücrcint ifi, ifi bie SRegierung in ber SBafet bc« SRe*

ment« jum Ärieg niefet befdjränft, fie fann bie günftige

©elegenfeeit beilüden, ten Ärieg üovbereiten unb
ifen fvaftüotl unb mit Nadibrucf füferen. 3)er Um*
ftanb, ba§ bie Stufbringung unb Seitung ber @treit=
mittet in eine Hanb gelegt ift, bietet gvoßen Sßov*

tfeeil. £>ie Äväfte be« Sanbe« fönnen fväftig uub
bei Seiten benutzt, einfeeitlicfe unb ovganiftrt unb im
Äriege jweefmäßig »erwenbet werben. Sie Sßolitif
unb bie Ärieg«funft ftnb bcr gcffeln lebig unb fönnen
ifere üotle SBirffamfeit entfalten. Sie SSovbevcitung
unb SluSfüferung reifeen ftefe in jroccfmäßtger SBeife

an einanber. £>ie Slnfcfeläge ber SRegierung bleiben
bi« jum Slugenblicf bcr 2lu«füferttng »erborgen unb
bie Uebcrrafdjutig erteiefetert ben ©rfolg.

Slm üortfeeilfeafteften ftellt ftefe ba« Skrfeättniß ber
SRonarcfeie im Äriege, wenn ber ÜRonarcfe jugteiefe
gelbfeerr ttnb ein großer ÜRann ift. 3)iefer SJortfeetl

üerfefewinbet jebod) großentfeeil« wieber, wenn bcr
SRonarcfe feine £eere niefet felber befcfelfgt; er üer*
wanbett ftd) afeer in einen Nacfetfeeit, wenn er fte

befefeltgt uttb baju niefet bie nötfeigen gäfeigfeiten
beftftt.

3Me $crfönlid)feit be« SRottciVehn feat ftet« bc*

beutenbett (Sinfluß Auf bfe ©nergie, mit weldjer ter
Ävieg gefüfevt wivb. SBenn eitt Sllcrantev, ©uftao
Slbolpfe, gvicbvicfe IL. obev Napoleon an tev ©pi^e
ftefet, ba läßt fiefe ba« fvaftoollfte Kauteln erwarten»

3ft tie $evfon bc« SRonavdicti aber uiibcbcutcnb,

ift cr balb übermütfeig, balb »erjagt, ift rr feiner

großen (Sntfdjließungen fäfeig, bann Wivb cv ta«
ÄviegSglücf nidjt tu fcffeln »cvniogcn.

3)ie ©efebidite, welcfee un« jeigt, wa« gvoße ÄtiegS*
füvftcn troft bcr größten £)i!ibernijfe jtt ©tanbe gc*
feraebt, jeigt un« aueb, wie fcfcwacfce SRonarcfecn ifere

©taaten bem 2>erfalle jufüfercn.

©egenüber bem SSortfeeit ber einfeeitlicfeen Seitung
uub bc« frnftoollen |)anbeliiS feat tie SRonarcfeie

aud) ifere Nacfetfecile. 3nttigttcn, Sieib uub felbft«
fücfetigc 3ntereffeu bringen ftefe jur ©eltung. 3»t
bem Wie, al« bie ©adjc bc« ÜRonardien unb 23ot=

fc« getrennt ftnb, ift Jeber nur auf beu eigenen 93or=

tfeeil bebadjt. 3)aS SRißtrauctt ift ein gewöfentietjer
^Begleiter ber monavdjifdjen 3"ftttutioi!cn,

®ic SRaffen be« Q3olfe« finb beut Sntereffe bc«

©taate« fremb unb jeigen an bem SluSgang bc«

Ävieg« geringe Sfeeilnafeme. ©ie bringen bie Cpfer,
welcfee ber Ärieg ifenen auferlegt, boefe nur weil fte

muffen; fte fefenen ten grieben feerbei unb »ertvün*
fefeen bett Ärieg, ber fte in iferer SRufee, in iferen S»s
tereffen ftövt. häufig ftnb Sßavtefcn geneigt, bett

geinb ju unterftüften uub mit ifem gemcinfdjafilicfee
©aefee ju maefeen.

25ie monarebifdjen Äriege werben buvefe Httxe uub«
niefet buvd) SSölfev gefüfert. Nur itt attßcrorbcnt=
lidjen gälten, Wo e« ftdj um SReligion, Nationalität
tt. f. w. feanbelt, wirb ba« SJolf au« feiner Sfeeit*

nafemeloftgfeft aufgerüttelt, unt bann fantt bcr Ärieg
auefe mit ber ganjen Äraft beffelben gefüfevt waben.

©influß ber rcpublifanifcfeen Stegierung«*
form.

3Me rrpiiblifanifdicn StegievungSfotmcn wuvjeltt
fefter am Sjclfc al« bie mottardjifdjctt. 3)n« Sßolf

ftefet feinter ber Stegierung unb ift bereit, tie ifem

lieb geworbenen 3nftitutioncn fräftig ju »ertfeeibigen.
Äein Dpfer, feine Slnf.rengung erfefeeint ju gvoßi
Saterlanb«* unb greifecitöliebe erjeugt gelten; ein

opfevfveubiger ©eift lebt in ben Stepubtifen; ba«

SSolf ift ter IBegeificrung jugänalicfe unb großer
©nifcfeließungcn fäfeig. 5)ie Stepufelifen bei Sllter*
tfeum« (©riedienlanb, Sivtt«, (Savtago unb Stern)
unb bie be« SfttttelatterS (©ctiua, glovcnj, SSeuebig

unb bie febweij. ©ibgenoffen) feaben gejeigt, weldjer

Slnftrengungen bie SRcpublifaner fäfeig ftnb.

3u Stepufelifen füfevt ba« Httx nidit allein, fon»

bern ba« ganje 33olf ben Ärieg. 2)ocfe feat bie 8cbeti«=

fraft unb bie öefdjaffenfeeit ber gffellfcfeaftlidjen 3»=
ftänbe großen ©inftuß auf bie Äraftäußciung ber

SRepublif.

©egenüber ben SSortfeeilcn feat bie rcpublifanlfcbc
StegierungSform auefe ifere Naditfeeile, 2)le 33icl=

feerrfefeaft ift bem vafefeen unb fvaftöollen ^anbeln
juwiber, oft »erlievcn die Häupter ber Stegierung bie

ßeit, welcfee jur Sfeat benüftt roerben follte, mit eitlen
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gleichen Talenten und gleicher Entschlossenheit begabt.

Jn dem Maße, als die talcntvvllstcn und entschlossensten

Männer in dcn Tagen dcr Gefahr an dcr

Spitze dcö Staates und Hccrcö stchen, läßt sich

annehmen, daß dcr Kricg zu cincm glücklichen Endc

geführt wcrdc.

Plutarch sagt: „Männcr, wclchc dcn Staat lnten,
dürfcn sich nie imch dcn Einfällen und Neigungen
des Volkes richten. Sic gehorchen alsdann uur, um
Volksanführcr zu heißen. Männer, die auf nichts als
cincn augenblicklichen Ruhm sehe», sind nichts weiter
als Diener des Pöbels und verrathen das Vaterland."

Um den Kricg mit Festigkeit führen zu könncn,

darf man dcn Bcschluß übcr Fricdcn uicht vom Volkc

abhängig machen. Die Massen sind zu wankclmüthig
und für momcntane Eindrücke zu empfänglich, als
daß sich von ihnen die Willenskraft, welche erforderlich

ist, einen Kricg vollständig durchzukämpfen,
erwarten licßc.

Jn dem Maße, als in Kricgszeitc» alle Gewalt
in den Händen der Regierung vereint wird, wcrden
die sämmtlichcn Kräfte des StaatcS dcm Kricgc
dienstbar gcmacht werdcn könncn.

Staatcn, die von geistig begabten entschlossenen

Männern gclcitct werdcn, wcrden groß und mächtig;
schwache, talentlose Regierungen richten Völker und
Staaten zu Grunde.

Eine Rcgicrnng, wclche Fricdcn schließt, so lange
noch Aussicht auf Erfolg ist, macht alle Opfcr, wclche
dcm Kricg gcbracht wurde», fruchtlos.

Oestreich verlor die Lombardie 1859 nicht in Folge
der Schlacht von Solferino, sondern in Folge des

Friedens von Villa-Frank«.
Die verschicdencn Rcgicrungsformcn bictcn ihre

besondcrcn Vor- und Nachthcile zur Bethätigung der

Willenskraft im Kriege.

Einfluß der monarchischen Regierungsform.
Jn Monarchien, wo die Gewalt in cincr Hand

vcrcint ist, ist dic Rcgicrung in der Wahl dcö

Moments zum Krieg nicht beschränkt, sie kann die günstige

Gelcgcnhcit benützen, den Krieg vorbereiten und
ihn kraftvoll und mit Nachdruck führen. Dcr
Umstand, daß die Aufbringung und Leitung der Strcit-
mittel in cine Hand gclcgt ist, bietct großcn
Vortheil. Die Kräfte des Landes können kräftig uud
bei Zeiten bcnützt, einhcitlich und organisirt und im
Kricge zweckmäßig verwendet werden. Die Politik
und die Kriegskunst sind dcr Fcsscln lcdig und können

ihre volle Wirksamkeit entfalten. Die Vorbereitung
und Ausführung reihen sich in zweckmäßiger Wcise
an einander. Die Anschläge der Regierung blcibcn
bis zum Augenblick dcr Ausführung verborgcn und
die Ueberraschung erleichtert den Erfolg.

Am vorteilhaftesten stcllt sich das Verhältniß dcr
Monarchie im Kriege, wenn der Monarch zugleich
Feldherr und ein großer Mann ist. Dieser Vortheil
verschwindet jedoch großentheils wieder, wenn dcr
Monarch seine Heere nicht selber bcfchligt; cr
verwandelt sich aber in einen Nachtheil, wenn er sie

bcfchligt und dazu nicht die nöthigen Fähigkeiten
besitzt.

Die Pcrsvnlìchkcit dcs Moniten hat stcts bc-

dcutende» Einfluß auf dle Energie, mit wclchcr dcr

Kricg geführt wird. Wrnn ein Alcrandcr, Gustav

Adolph, Friedrich II., oder N^peleou an dcr Spitze
steht, da läßt sich das kraftvollste Handeln erwarten.

Ist die Person dcs Monarchen aber unbedcutcnv,
ist cr bald ûbcrmûthig, bald verzagt, ist rr keiner

großen Entschlicßuugcn fähig, dann wird cr tas
Kricgsglück nicht zu fesseln vcrMogcn.

Dic Gcfchichtc, wclche uns zcigt, was großc Kriegs-
fürstcn trotz dcr größtcn Hindernisse zn Stande
gcbracht, zcigt uns auch, wic schwachc Mvnarchcn ihre
Staaten dcm Verfalle zuführen.

Gegenüber dcm Vortheil dcr einheitlichcn Leitung
uud dcs kraftvollen Handrlns hat die Monarchie
auch ihre Nachtheil?. Intriguen, Neid uud
selbstsüchtige Interessen bringen sich zur Geltung. Jn
dem Maße, alö die Sache des Monarchen und Volkcs

getrennt sind, ist jcdcr nur auf dcn cigcncn Vorthcil

bcdacht. DaS Mißtrauen ist cin gcwöhnlichcr
Begleiter dcr monarchischen Institutionen.

Dic Massen des Volkes sind dem Interesse dcs

StaatcS frcmd und zeigen an dem Ausgang dcs

Kricgs gcringe Thcilnahmc. Sie bringen, die Opfer,
welche der Krieg ihnen auferlegt, doch nur weil sie

müsscn; sie schncn den Frieden hcrbci und verwünschen

den Krieg, dcr sic in ihrcr Nnhc, in ihrcn Jn-
teresscn stört. Häufig sind Partcicn grncigt, dcn

Feind zu unterstützen und mit ihm gemeinschaftliche
Sache zu machen.

Die monarchischen Kricge wcrdcn durch Hccrc und»

nicht durch Völker geführt. Nur in außcrordcnt-
lichen Fällen, wo cs sich um Religion, Nationalität
u. s. w. handelt, wird das Volk aus seiner Theil-
nahmslosigkcit anfgcrüttelt, und dann kann dcr Kricg
auch mit der ganzen Kraft desselben geführt werben.

Einfluß der republikanischen Regierungs¬
form.

Die rcpublikanischcn Rcgierungsformcn wurzeln
fester am Volke als die monarchischen. DaS Volk
steht hinter der Regierung und ist bereit, die ihm
lieb gewordenen Institutionen kräftig zu vertheidigen.
Kcin Opfer, kcine Anstrengung crschcint zu groß;
Vaterlands- und Frcihcitslicbc erzeugt Helden; ein

opfcrfrcudiger Geist lcbt in den Rcpublikcn; das

Volk ist dcr Bcgeistcrung zugänglich und großer
Entschließungen fähig. Dic Republiken des

Alterthums (Gricchcnland, Tirus, Cartago und Rom)
und dic des Miltclaltcrs (Gcnua, Florcnz, Vcncdig
und die schweiz. Eidgcnosscn) habcn gczcigt, wclchcr

Anstrengungen dic Republikaner fähig sind.

Jn Republiken führt das Heer nicht allein,
sondern das ganze Volk dcn Krieg. Doch hat die Lebenskraft

und die Beschaffenheit dcr gesellschaftlichen
Zustände großcn Einfluß auf dic Krafiäußcrung der

Rcpublik.
Gcgcnübcr dcn Vortheilen hat die rcvublikantschc

Regierungsform auch ihre Nachtheile. Die Vicl-
herrschaft ist dcm raschcn und kraftvollen Handeln
zuwider, oft verlicrcn die Häupter dcr Rcgicrung die

Zeit, welche zur That benützt werden solltc, mit eitlen
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Seratfeungen; üiel Äöpfe, üiel ©inn, fagt ba« ©pridj*
wort, am troftlofeften ftefet e« in fonföberirten ober

SunbeSftaaten au«. Hkx, wo feber einjelne ©taat
ober jebe« einjelne ©täätcfeett ©ouoeränität beau*

fprucfet, ifi an eine ©infeeit be« SBitlen« unb bafeer

an fcbnelle« fvaftüotle« ^anbetn gar nidjt ju benfen.
DaS feeilige römifcfec Nefcfe beutfefeer Nation, ber

fpätcre betttfdje Sunb liefert ben Scwei«. ©in äfett*

tidjc« Silb bot bie ©efeweij im Safer 1798, nur mit
bem Untcrfcfeieb, baß bie Serfeältniffe fleinlfcfeer waven.

SBeiteve Nacfetfeeile ber Stepublif für ben Ärieg
finb, bfe SRacfet ber Stegierung ift in griebenSjeiten
meift befdjränft, unb au« ©rünben ber ©parfamfeit
Wirb ba«3Ävieg«wefen (weldieS man, fo lange man

c«Tnid)Lbvaud)t, gevn'Jür überflüffig feält) »ernaefe*

läffigt.; in ter jawlften ©tunbe fönnen bie früfeern
gefeler aber niefet mefer »evbeffert werben. DaS ®c=

feeimniß bcr Solitif läßt ftdj nidit waferen; bem geitib
Werben tie Slbfidjtcn leiefet befannt unb er fann ba*

gegen Sorfeferungcn treffen. Sei bev SBafet bev güferer
unb bei Selefettuttgen werben oft Spartet unb Äot*
terierücfftebtcn über Sefäfeigung unb Serbicnft gc*
ftettt. 3n IcbenSfräftigen Nepublifen werben »tele

biefer Nadjtfecile burd) bie SaterlanbSliebe wieber

befeftigt, befto cntfdjiebencr treten fte aber in einem

faulen ©taate ju Sage. ^>icr wirb ba« Saterlanb
üon oielen nur al« eine Ättfe betradjtet, bie ein ge*

fefeeibter SRantt fo lange e« Stk fei naefe SRöglitfe*

feit melfen muffe. Sn Stepufelifen, wo bie Stegierung
ben Sortfeeil fccv Scrfonen übev ba« öffentlidje Sßofel

ftettt, läßt ftefe bei allev Dpfevfveubigfeit be« Solfe«
feine energifdjc Ävaftäußevung im Äviege erwarten.

(£en SeWelS liefert bie Seit bc« Skvfatfö ber grie*
efeifdjen, punifeben, römifefeen unb italtenifdjen Ste*

pttblifen.)
SBie in ÜRcnardjfen bfe Serfeältniffe ju SRißtrauen

gegen feeroorragenbe SRänner füferen, fo erweefen

fie in Neputlifen ben Neib. Unbanfbarfeit gegen

große Scrbienftc feaben beibe gemein. Der bijanti*
nifdje Äaifer ließ Setifar blenben unb Narfe« ftei

in Ungnabe. Die meiften ber atfeenienftfefeen gelben
ttnb gelbfeerm ftarben in Verbannung ober im

Äerfer, ber Netb maefete bie Untcrnefemung &anifeal«

fefeeitern unb ftürjtc ©artago itt« Serberben.

Serglcicfe ber NegierungSformen in Sejug
auf bie SBillenSfraft im Ärieg.

Die »erfebiebenen Sor* unb Nadjtfeeite ber Ste*

gierung«formen werben im Verlauf eine« Äriege«
mefer ober weniger feeroortrefen, Je nadjbem fie mefer

monartfcifd) ober repufelifaitffcfe ftnb; in erfterem gaU
wirb e« einen großen Untcrfcfeieb maefeen, ob ber

©taat eine abfolute ober fottfiitutionetle SRonarcfeie

fei,' unb in leftterem galt, ob bie Serfaffung mefer

auf bemofratifefeer ober ariftofrattfefeer ©runblage
berufee.

3n ben Nepublifen feerrfefet wieber ein großer Un*
terfefeieb jwifefeen ber ariftofratifdjen unb bemofra*

tifefeen Negierung«form, unb bei teftter wieber wenn
bie Demofratie itt einem Nepräfcntatiofoflem beftefet

ober eine efgentltcfee SolfSfeerrfdjaft ift.
3n bem Neid» ber Sßerfer, im Slltertfeum, in ber

Süvfei unb beu aftatifd)en .£Krvfcbaftett neuerer Seit
finben wir ba« Seifpiel ber Despotie, in ben meiften
SRonarcfefen be« leftten 3«ferfe«nbert« unb in Nuß*
(anb notfe gegenwärtig ba« ber abfotuten SRonarcfeie,

itt ben meiften SRonavcfeten bcr ©egenwavt (befon*
bev« aber fn ©ngtanb ba« einer mefer artftofeatifefeen
unb in Selgien einer mefer bemofratifefeen) fonfti*
tutionetfen SRonarcfeie.

Sm SUtevtfeum boten ©pavta unb Nom, unb im
SRittetalter ©ettua, Senebig unb einige fd)weijerif<*fee

unb betttfdje ©täbte (»on erftern befonber« Sern)
ba« Seifpiel üon ariftofratifdjen Nepublifen. Sltfeen,

bie fcfeweijcrifcben ©ebirgSlänber unb bie meiften

fcferoeijerifcfeen uttb beutfefeen ©täbte tm 14ten unb
löten 3<iferfeunbert (oon erftern befonber« 3"^*)
bieten un« ba« Silb oon Demokratien.

Die ariftofratifefee Nepublif näfeert ftefe itt iferen

©igcntfeümlicfefeiten mefer ber SRonarcfeie; unb bfe

bemofratifefee Nepväfentatto=Nepubtif näfeert biefe ber

ariftofratifefeen NegierungSform.
Sei ber eigentlichen Sotf«feerrfcfeaft bringen fitfe

bie Sor* unb Nadjtfecile ber Nepublif am üoflfom*
menften, wie im grieben, fo auefe im Ärieg, jur
©eltung.

Sn Stepublifen tt. j. je mefer fte fid) bex Solf«*
feerrfefeaft näfeem, fn fo größerem SRaße, feat bie

SebenSfvaft be« Solfe« großen ©inftuß auf bie Se*

tfeätigung ber SBittenefraft. Sn ber SRonarcfeie oer*

fefewinbet biefe« je mefer ftefe biefe ber Despotie ober

Slüeinfecrrfdiaft näfeert. Hkx tritt ber SBille be«

einjelnen an bie ©teile beSjcnigen ber SRaffe, boefe

ber ©efeorfam oermag nie ba« ju leiften, wa« ber

au« bem Sewußtfein be« Solfe« entfprungene SBille

ju leiften im ©tanbe ift. Siu« biefem ©runb btei*

ben bie Äraftättßerungen be«potifcfe regierter ©tna*
ten immer weit feinter benen freier Sölfer jurücf.

Da bei ben bemofratifefeen 3nftiMionen bie Ne*

gierung ber getreue Slbbrucf be« Solfe« ift, welcfee«

fte wäfelt, fo ifi biefe bei fraftüolleti Sölfem (wie
bie Sttfecnienfer in ber 3"t bex perftfefeen Äriege unb

itt beu Drten ber fefewetjerifefeen ©Ibgenoffenfefeaft

im Uten unb 15ten 3aferfeunbcrt) fraftootl unb un*
ternefemenb, in im Serfall begriffenen Nepublifen
wie ba« Sotf feint« großen ©ntfefeluffe«, feiner ern*
ften Slnftrengung mefer fäfeig.

Sei ber bemofratifefeen Nepublif gilt immer: „wie
ba« Sotf fo bie Negenten", bei ben SRonarcfeien läßt
fid) ber ©aft efeer utnfeferen: „SBie ber SRonarcfe, fo

bie Negierung unb ba« Sotf".
©in entftttlicfeter ®taat fann möglidjer SBeife un*

ter mottardjiftfeen Sttfiitutioncn beftefeen (benn fefer

tritt bie SBillenSfraft be« SRonarcfeen an bie ©tette

ber bc« Solfe«), nie afeer unter repttblifanifcfeen.
Der erfte SBinbftoß muß ba« morfefee ©ebäube in
Srümmer werfen.

Sugenb, Saterlanb«tiebe unb Dpferfreubigfeit grün*
ben SRepublifen, Safter unb ©elbftfucfet richten fte ju
©runbe.

©ine Nepublif, bfe feine« feften SBillen« mefer

fäfeig ift, fann niefet eriftiren. Sltt bie ©teile ber

SBillenSfraft ber SRaffe muß bie eine« einjelnen ge*

feftt werben.
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Berathungen; vicl Köpfe, vicl Sinn, sagt das Sprichwort,

am trostlosesten sicht cs i» konföderirten oder

Bundcsstanten ans. Hier, wo jeder einzclne Staat
odcr jedes cinzclne Stäätchcn Souveränität
beansprucht, ist an eine Einheit des Willens und daher

an schnelles kraftvolles Handeln gar nicht zu denken.

Das heilige römische Reich deutscher Nation, der

spätcrc deutsche Bund liefert den Beweis. Ein
ähnliches Bild bot die Schweiz im Jahr 1793, nur mit
dem Unterschied, daß die Verhältnisse kleinlicher waren.

Weitcre Nachtheile der Republik für den Kricg
sind, die Macht dcr Rcgicrung ist in Friedenszeitcn
meist beschränkt, und aus Gründen der Sparsamkeit
wird das^Kriegswcsen (welches man, so lange man

cö.'nicht^braucht, ger<für überflüssig hält) vernachlässigt,;

in der zwölften Stundc können die frühern
Fchlcr aber nicht mehr vcrbcssert werdcn. Das
Geheimniß dcr Politik läßt sich nicht wahren; dem Feiud
werdcn die Absichten lcicht bekannt und er kann

dagcgcn Vorkchrungcn treffen. Bei dcr Wahl dcr Führer
uud bei Belohnungen werden oft Partei und Kot-
terierückstchtcn über Befähigung und Verdienst gc-
stcllt, Jn lcbcnskräftigen Republiken wcrden vicle

dieser Nachtheile durch die Vaterlandsliebe wieder

bcscitigt, desto cntschiedcncr treten sie aber in einem

faulen Staate zu Tage. Hier wird daö Vaterland
von viclcn nur als cine Kuh betrachtet, die ein ge-

schcidter Mann so lange es Zeit sei nach Möglichkeit

melken müsse. Jn Republiken, wo die Regierung
den Vorthcil dcr Personen über das öffentliche Wohl
stellt, läßt sich bei aller Opferfreudigst des Volkcs
keine cncrgischc Kraftäußcrung im Kricge erwarten.

(Den Beweis liefert die Zcit des Verfalls der

griechischen, punischen, römischen nnd italtcnischen

Republiken,)

Wie tn Monarchien die Verhältnisse zu Mißtrauen
gcgcn hervorragende Männer führen, so erwecken

sie in Repuiliken den Neid. Undankbarkeit gegen

große Verdienste haben beide gemein. Der bizanti-
nische Kaiser ließ Belisar blenden und Narses siel

in Ungnade. Die meisten der athenicnsischen Helden
und Feldherrn starben in Verbannung oder im

Kerker, der Nctd machte die Unternehmung Hanibals
scheitern und stürzte Cartago ins Verderben.

Vergleich der Regierungsformen in Bezug
auf die Willenskraft im Krieg.

Die verschiedenen Vor- und Nachtheile der Re-

gicrungsformen wcrden im Verlauf eines Krieges
mehr odcr wcnigcr hervortreten, je nachdcm sie mehr

monarchisch oder republikanisch sind; ln ersterem Fall
wird es eincn großen Unterschied machen, ob der

Staat eine absolute oder konstitutionelle Monarchie
sei,' und in letzterem Fall, ob die Verfassung mehr

auf demokratischer oder aristokratischer Grundlage
beruhe.

Jn den Republiken herrscht wieder cin großer
Unterschied zwischen der aristokratischen und demokratischen

Regierungsform, und bei letzter wieder wenn
die Demokratie in einem Repräscnrativsystem besteht

oder eine eigentliche Volksherrschaft ist.

Jn dem Reich der Perser, im Alterthum, in der

Türkei und den asiatischen Herrschaften neuerer Zeit
stnden wir das Beispiel der Despotie, in den meisten

Monarchien des letzten Jahrhunderts nnd in Rußland

noch gegenwärtig das der absoluten Monarchie,
in den meisten Monarchien der Gegenwart (besonders

aber in England das ciner mehr aristokratischen
und tn Belgien einer mehr demokratischen)
konstitutionellen Monarchie.

Im Alterthum boten Sparta und Rom, und im
Mittelalter Genua, Venedig und einige schweizertsche

und deutsche Städte (von erstern bcsonders Bern)
das Beispiel von aristokratischen Republiken. Athen,
die schweizerischen Gebtrgsländer und die meisten

schweizerischen und deutschen Städte im 14ten und
15tcn Jahrhundert (von erstern besonders Zürich)
bieten uns das Bild von Demokratien.

Die aristokratische Republik nähert sich tn ihren

Eigcnthümlichkcitcn mehr der Monarchie; und die

demokratische Repräsentattv-Nepublik nähert diese der

aristokratischen Regierungsform.
Bei der eigentlichen Volksherrschaft bringen sich

die Vor- und Nachtheile der Republik am
vollkommensten, wie im Frieden, so auch tm Krieg, zur
Geltung.

Jn Republiken u. z. je mchr sie sich der VolkS-

hcrrschaft nähern, in fo größcrem Maße, hat die

Lebenskraft des Volkcs großen Einfluß auf die

Bethätigung dcr Willenskraft. Jn der Monarchie
verschwindet dieses je mchr sich diese der Despotie odcr

AUcinhcrrschaft näbcrt. Hicr tritt der Wille des

einzclncn an die Stelle desjenigen dcr Masse, doch

der Gehorsam vermag nie daö zu leisten, was der

aus dem Bewußtsein dcs Volkcs entsprungene Wille
zn leisteu im Stande ist. Aus diesem Grund bleiben

die Kraftäußerungen despotisch regierter Staaten

immer weit hinter dcncn freier Völker zurück.

Da bei dcn demokratischen Institutionen die

Regierung der getreue Abdruck des Volkcs tst, welches

sie wählt, fo ist diese bei kraftvollen Völkern (wie
die Athcnienser in der Zeit der persischen Kriege und

in den Orten der schweizerischen Eidgenossenschaft

im täten und löten Jahrhundert) kraftvoll und

unternehmend, in im Verfall begriffenen Republiken

wie das Volk keines großen Entschlusses, keiner ernsten

Anstrengung mehr fähig.
Bei dcr demokratischen Republik gilt immer: „wie

das Volk so die Regenten", bei den Monarchien läßt
sich dcr Satz eher umkehren: „Wie der Monarch, so

die Rcgicrung und das Volk".
Ein entsittlichter Staat kann möglicher Weise unter

monarchischen Institutionen bestehen (denn hier
tritt die Willenskraft des Monarchen an die Stelle
der dcs Volkcs), nie aber unter republikanischen.

Dcr erste Windstoß muß das morsche Gebäude in
Trümmer werfen.

Tugend, Vaterlandsliebe und Opferfreudigkeit gründen

Republiken, Laster und Selbstsucht richten sie zu

Grunde.
Eine Rcpublik, die keines festen Willens mehr

fähig ist, kann nicht eristiren. An die Stelle der

Willenskraft der Masse muß die eineö einzelnen
gesetzt werden.
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^)a im Äriege ftet« bie SBillenSfraft großen ©in»
fluß auf ben SluSgang feat, fo ruften tebenSfväftige
Nepublifen ifere gelbfeervn ftet« mit gvoßer Soll»
maebt au«, ©o lange bie Stepubtif IcbenSfräftig ift,
ift ifer ein einjelner nie gefäfevlicfe. Sn eitter Ste*

pitblif, wo jeber düfar feinen Srutu« finbet, wirb
Niemanb (Säfav fein wolleii.

©ine Nepublif, welcfee ben (Sfevgeij eine« einjcltien
füvefeten muß, feat fdjon ifere erfte Sebenßbebingung

eirgebüßt.
SBenn wfr bie üerfefeiebenen Ncgierung«fornicn unb

iferen ©inftuß auf ben Ärieg betraefeten, fefeen wir,
baß bie monardjifcfec NegievttngSfovm für ben Ävieg
(unb befonber« für ben Slngriffeftieg) oovtfeeilfeaftev

al« ble vepublifanifcfec erfefeeint. 3n einer einjigen
Hanb oerciuen ftefe aüc $ülfSqueQcn be« ©taate«,
unb wenn ©ott bem Negcntcn bie ©abe gegeben —
fte ju benüften — fo fann cr au« ifenen ben groß*
tett Sortfeeil jiefeen.

SBie bie monarefeifefeen 3nftitutioneu bie Äraft jttm
Slngriff fieigevn, fo begünfttgen bie vtpublifanifcfecn
bie Ävaft jum SBibcvftanb. 3feee StegievitngSfovm

Wttvjclt tiefer im Solfe, al« biefe« bei ntonardjifcfeen

mögliefe ift — mit bcr Negierung füllt ba« ganje
©ebäube ber biSfeevigen gefellfcfeaftlfcfeen 3uftänbe,
unb babei leibet felbft bcr geringfte mit. Sltt« bie*

fem ©runbe wirb ba« Solf mit gveuben ba« (einige

baju beitragen, biefe« Unglücf ju üerfeinbern.
Der gefeler ber repubtifanifdicn Serfaffung füv

beu Ävieg liegt in ben ocvfcfeictcnen Stnftdjten bcr

Negierenben — jc größer bie Slnjafel berfelben ifi
unb je »evfcfeiebenevc Sftefnungen ftd) geltenb maefeen,

befto gcfäfevlicfecr Wirb biefe« für bie ©riftenj bc«

©taate«. 3m Äviege muß gcfeanbclt wevben —
fcfenetlc ©ntfdjlüfTe — fvaftoode« SluSfüfevcn ber*

felben ift »ou ber feöcfeficn Notfewenbigfeit. Sltt« bie*

fem ©runbe fefeen wir auefe in ben Stepublifen be«

SlltertfeumS in Seiten bcr ©efafer einen Dtftatov er*
nennen. Sn bem galle, wo eine Stepublif ifeven gelb*
feerrn mit biftatorifdjer ©ewalt auSrüftet, beftftt fte

eine größere Äraft al« eine SRonardjie, ba fte mit
ben Sortfeeilen berfelben ben SBillen be« ganjen Sol*
fe«, ben Slngriff abjutreiben, »erbinbet. Dccfe bie

Diftatur ift nur bann nüftlid), wenn fte bem gelb*
feerrn unb biefem bei Stken übertragen wirb. SBenn

ba« erflere nitfet gefefetefet, fo ift ber S^ecf, ©infeeit
in bie bürgerlicfee uttb militäriftfee Serwaltung unb
bie Serwenbung ber ©taat«mittef jttm Ärieg«jwccf

ju bringen, nid)t erreiefet; ter Uebelftanb bei Doppel*
regiment« ift niefet befeitigt; wenn bie ©rnennung
be« Diftator« niefet bei Seiten erfolgt, fo ift e« ju
fpät, benn wenn bereit« alle« »erloren ift, ba fann
auefe bie Diftatur niefet mefer feelfen.

3n neuerer S"t wurben auefe tn einigen gätlen
Diftatoten ernannt — boefe geroöfenlid) erft bann,
wenn SPartcijWifte bem geinb bie größten Sortfeeile

in bie Hänbe gefpielt featten — wenn in golge ber

Serfafevenfeeit ber innern 3"ftnnbe — bie jebe« fraft*
»oüc $anbeln geläfemt featten — bcr entfefeeibenbe

©cfelag ftfeon gefallen war unb niefet« anbere« übrig
blieb, al« ju fapituliren unb bte SBaffen ju ftreefen.

Den SewetS be« ©efagten ftnben wir im polniftfeen

greifeeitSfampf 1831 unb in ber ©rfeebung ber SRa*

gtjaren 1849.

Nepttblifattifefee Negiertttigcn ttnb ^Parlamente, bie,
wenn ein fdjiieder ©ntfdjluß notfe tfeut, ifere Stk mit
©pveefeen üevlieven — nefemen ein fefemäliefee« ©nbe,
woeon ba« beutfefee «Parlament 1848—1849 ein

Seifpfet geliefert feat. (gortfeftung folgt.)

Description de Temploi da chronographe Le
Bonleng'C par P. Le Boulenge, Capitaine
Commandant de l'artillerie beige. Bruxelles
C. Muquardt. Paris. J. Dumaine 18G9.

yDa burd) bieSlnfangSgefcfeunnbigfeit, weldje einem

©efefeoffe burcb feine Sabung ertfeeilt roirb, auf bie

Äraftäußetung biefer gefcfeloffen werben fattn; tie
SlnfangSgefcferoinbigfcit attßerbem ein fefer wiefetfger

gaftor für ba« ganje ©tubium bcr ©efeußroaffen ift,
fo roar man ftet« barauf bebaefet, SRittet jtt ftnben,
burd) roeldie biefelbe mit genügenber ©tdierfecit er*
mittelt roerben fonnte.

Sn netterer Seit würben ju biefem S^ccfe bafli*
ftifdse SPcnbcl in Slnwenbung gebvaefet, bei weldjen
bie ©efewingungen bc« S''ubelgewicfetc« buvefe bie (Sin*

wivfttng be« ©efeüffe« feevoovgerufen wirb, um bann
au« ber rclaliüen ©vöße jeuev auf bie Ävaftäußevttng
bc« Sefttern fcfelfeßcn ju fönnen. SllS matt jeboefe

anfing, bfe (Slcftvicität pvaftifd) ju »erwevtfecn, fo

lag ber ©ebanfe nafee, biefelbe jum bevüfevten balti*
ftffdjen S^tde in Slnrocnbung ju bvingen, unb c«

gelang auefe, jttcvfi bem belgifdjen SRajcr Naoej unb
fpäter beut belgifcben Slrtilleriefeauptmann 8. Sou*.
lenge, cleftvcbaHiftifcfec Slpparate ju fotiftvttlven, »er*
mittelft Wüldjer bie ßeit gemeffen werten fattn, welefee

ein ©cfdioß fevauebt, ttm eine gewiffe ©ntfernung
jurücfjitlegen. (Bi finb befonber« bie außevorbent=
liefee ©djnclligfeit tc« eleftrifdjen ©tvome« unb bie

burefe beffen ©intvivfung cvfolgettbe Slnvegting bev

ntaguetifd'cn Ävaft te« ©ifett«, weldje tev Äonftvuf»
tion biefer Slpparate ju ©runbe gelegt Würben. —
Dcnft mau ftefe jwei ©tröme, »on benen bie Seitung
teS erften burdj ben StuStritt bc« abgefeuerten ®e=

fefeoffe« au« ber SRünbung, bie ber jweiten wieber

butd) bai ©efdjcß abev in einer ©ntf mutig »on

öielleicfet 50 SR. com Scofere unterbroefeen wivb, unb

j nimmt man an, baß jeber biefer ©tröme mit einem

(Sleftromagneten »erbunben fei, bie beibe nebenciu*

anber aufgeftellt ftnb, fo läßt ftefe leiefet üorfteöen,
baß jwifdjen bem Sluffeörcn ter SlnjiefeungSfraft im

(Steftromagtuten bc« erften unb jener be« jweiten
©trotncS genau biefelbe Seitfpnnne oerftreiefeen werbe,
welcfee ba« ©efcfeoß jum Swntdlegen ber oben an*

genommenen ©ntfernung üon 50 SR. brauefet.

Sur SReffung biefer Scitfpanne wanbte Naoej einen

Senbct an, bcr auf einem geseilten Äreife, beffen

SRittelpunft mit bem Sluffeängepunft be« SPeubel«

jufammenfäUt, eine ber jn meffenben Qtlt entfpre*
djenbe ©trede bttrdjläuft.

Se Soulcngtj bagegen mißt bie £öfee be« fenfreefe*

ten gälte« eine« frei feängenben Äörper«, bie mit
bcr ju meffenben 3^* in einem gewiffen fonftanten
Serfeältniffe ftefet. SBlrb nämlid) jeber ber ©leftro*

magneten mit einem ©ewiefet befdjwert (in magne*
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Da im Kricge stcts die Willenskraft großcn Einfluß

auf den Ausgang hat, so rüsten lebenskräftige
Republiken ihre Feldhcrrn stctS mit großer
Vollmacht aus. So langc dic Rcpublik lcbcnskräflig ist,
ist ihr cin einzclner nie gefährlich. Jn eincr

Rcpublik, wo jcdcr Cäsar seinen Brutus findct, wird
Niemand Cäsar sein wollen.

Eine Rcpublik, welche den Ehrgeiz eines einzelnen

fürchten muß, hat schon ^hre erste Lebensbedingung
ei, gebüßt.

Wenn wir die verschiedenen Regierungsformcn und

ihren Einflnß anf dcn Kricg betrachtcn, schen wir,
daß die monarchische Regierungsform für dcn Kricg
(und besonders sür den Angriffskrieg) vorthcilhafter
als die republikanische crschcint. I» cincr cinzigcn

Hand verciucu sich allc Hülfsquellen des Staates,
und wcnn Gott dcm Regcnten die Gabe gcgcbcn —
sie zu benutzen — so kann cr aus ihncn dcn größtcn

Vorthcil zichcn.

Wie die monarchischen Institutionen die Kraft zum
Angriff steigern, so begünstigen die republikanischen
die Kraft zum Widerstand. Ihre Regierungsform
wurzelt tiefer im Volke, als dieses bei monarchischen

möglich ist — mit dcr Rcgicrung füllt das ganze
Gebäude dcr bishcrigen gcscllschaftlichcn Zuständc,
und dabci lcidet selbst der geringste mit. Aus diesem

Grunde wird das Volk mit Frcudcn das fcinige
dazu beitrage», dieses Unglück zu verhindern.

Der Fehler der republikanischen Verfassung für
den Krieg licgt in dcn vcrschicdcncn Ansichten dcr

Regierenden — jc größcr die Anzahl dcrsclbcn ist

und je verschiedenere Meinungen sich geltend machcn,

desto gefährlicher Wird dieses für die Existenz dcs

Staates. Im Kriege muß gehandelt wcrden —
schnelle Entschlüsse — kraftvolles Ausführcn
dcrsclbcn ist von dcr höchsten Nothwendigkeit. Aus diesem

Grunde sehen wir auch in dcn Republiken des

Alterthums in Zeiten der Gcfahr eincn Diktator
crncnncn. Jn dcm Fallc, wo cine Rcpublik ihren
Feldherrn mit diktatorischer Gewalt ausrüstet, bcsitzt sie

eine größere Kraft als cine Monarchie, da sie mit
dcn Vortheilcn derselben den Willen deö ganzen Volkes,

dcn Angriff abzutreiben, verbindet. Doch die

Diktatur ist nur dann nützlich, wcnn sie dcm Feldherrn

und diefem bei Zeiten übertrage» wird. Wenn
das erstere nicht geschieht, so ist dcr Zwcck, Einheit
in die bürgerliche und militärische Vcrwaltung und
die Verwendung der Staatsmittel zum Kricgszweck

zu bringen, nicht erreicht; der Uebelstand des

Doppelregiments tst nicht beseitigt; wenn die Ernennung
des Diktators nicht bei Zeiten erfolgt, so ist cs zu

spät, denn wenn bereits alles verloren ist, da kann

auch die Diktatur nicht mehr helfen.

Jn neuerer Zeit wurden auch in einigen Fällen
Diktatoren ernannt — doch gewöhnlich erst dann,
wenn Partcizwiste dem Feind die größten Vortheile
in die Hände gespielt hatten — wenn in Folge der

Zerfahrenheit der innern Zustände — die jedes kraftvolle

Handeln gelähmt hatten — dcr entscheidende

Schlag schon gefallen war und nichts anderes übrig
blieb, als zu kapituliren und die Waffen zu strecken.

Den Beweis des Gesagten sinden wir im polnischen

Freiheitskampf 1831 und in dcr Erhcbung dcr

Magyare,, 1849.

Republikanische Rcgieriingcn und Parlamente, die,

wcnn cin schncller Entschluß noth thut, ihre Zeit mit
Sprechen verlieren — nehmen ein schmäliches Ende,
wovon das dcutschc Parlament 1848—1849 ein

Beispiel geliefert hat. (Fortsetzung folgt.)

Description «te l'emploi «lu «Kronu« rapile ll.«

Lonleu»« par?. I^e LouIeriA«, lüapitmn«
iüammanclunt 6« l'artillerie lzolA«. Lruxellvg
O. Nuezuurclt. ?aris. Ourrmin« 18IZ9,

7 Da durch dic Anfangsgeschwindigkeit, welche cincin
Geschossc durch seine Ladung ertheilt wird, auf dic

Kraftäußerung dieser geschlossen wcrdcn kann; die

Anfangsgcschwindigkcit außerdem cin sehr wichtigcr
Faktor für das ganze Studium dcr Schußwaffc» ist,
so war man stcts darauf bedacht, Mittel zn finden,
durch welche dieselbe mit genügender Sicherheit
ermittelt wcrden könnte.

Jn neucrcr Zcit wurdcn zu dicsem Zwecke
ballistische Pendel in Anwendung gebracht, bei wclchcn
die Schwingungen dcs Pendclgewichtcs durch die

Einwirkung des Schusses hervorgerufen wird, um dann
aus der relativen Größe jener auf dic Kraftäußerung
dcö Letztern schließen zu können. Als man jedoch

anfing, die Elektricität praktisch zu verwerthen, so

lag der Gcdankc nahc, dicsclbc zum bcrührtcn balli-
stischcn Zwccke in Anwcndung zu bringcn, und cs

gelang auch, zuerst dem belgischen Major Navcz und
später dem belgischen Artilleriehauptmann L. Bou-.
leng«, clcktro-ballistische Apparate zu konstruiren,
vcrmittclst welcher die Zcit gemessen werden kann, welche

cin Gcschoß braucht, um cine gewisse Entfernung
zurückzulegen. Es sind besonders die außerordentliche

Schnelligkeit dcs clcktrischcn Stromes nnd die

dnrch dessen Einwirkung erfolgende Anregung der

magnetischen Kraft des Eisens, wclchc der Konstruktion

dieser Apparate zu Grunde gelcgt wurdcn. —
Dcnkt man sich zwei Ströme, von dcnen die Leitung
des crstcn durch den Austritt dcs abgefcucrten
Geschosses aus der Mündung, dic der zweiten wieder

durch das Gcschoß aber in einer Entf rnung von
vielleicht 50 M. vom Rohre unterbrochen wird, und

l nimmt man an, daß jeder dieser Ströme mit einem

Elektromagneten verbunden sei, die beide nebeneinander

aufgestellt sind, so läßt sich leicht vorstellen,
daß zwischen dem Aufhören dcr Anzichungskraft im

Elektromagneten des crstcn und jcncr dcs zweiten

Stromes genau dieselbe Zeitspanne verstreichen werde,

welche das Geschoß zum Zurücklegen der oben

angenommenen Entfernung von 50 M. braucht.

Zur Messung dieser Zeitspanne wandte Navez einen

Pendel an, dcr auf cinem gctheiltcn Krcise, dcsscn

Mittelpunkt mit dem Aufhängepunkt des Pendcls

zusammenfällt, eine der zn messenden Zeit entsprechende

Strecke durchläuft.
Le Boulcng6 dagcgcn mißt die Höhe des senkrechten

Falles cines frei hängenden Körpers, die mit
dcr zu messenden Zeit in eincm gewissen konstanten

Verhältnisse stcht. Wird nämlich jeder der

Elektromagneten mit einem Gewicht beschwert (in magne-
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